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Roland Czada, Osnabrück 

Sehnsucht nach Azania 

Neville Alexanders Leben und Werk für ein anti-rassistisches  
Südafrika. Ein Nachruf  

Neville Alexander, der südafrikanische Sprachwissenschaftler, Anti-Apart-
heidskämpfer und Gastprofessor für Frieden und globale Gerechtigkeit der 
Universität Osnabrück, starb am 27. August 2012 im Alter von 75 Jahren 
in Kapstadt.  

Am 4. Mai 2011 hatte er noch an der Seite von Klaus Töpfer an dem 
Osnabrücker Friedensgespräch Afrika – Neue Wege zu nachhaltigem 
Wohlstand, Frieden und Demokratie? teilgenommen (dokumentiert auf 
Seite 39-60 in diesem Band). Einen letzten Vortrag hielt er, wenige Wo-
chen vor seinem Tod, am 6. Juni 2012 im Rahmen des Afrika-Festivals in 
Osnabrück. Kurz darauf erreichte ihn die Diagnose ›Lungenkrebs‹. Inner-
halb weniger Tage musste er seinen gerade angetretenen Forschungsauf-
enthalt als Humboldt-Stipendiat an der Universität Köln beenden und 
auch zwei Seminare mit Osnabrücker Studierenden absagen. Neville Ale-
xander war nicht nur der führende Intellektuelle des südafrikanischen 
Befreiungskampfes. Er war auch ein Abkömmling der deutschen 68er-
Bewegung und ein deutscher Gelehrter, der über Andreas Gryphius diplo-
mierte und zum Werk Gerhart Hauptmanns promovierte. 1958 war er der 
erste schwarzafrikanische Stipendiat der Alexander von Humboldt-
Stiftung und wirkte in seinen letzten Lebensjahren an den Universitäten 
Kapstadt und Stellenbosch sowie als Fellow am Kulturwissenschaftlichen 
Institut Essen und am Hanse-Wissenschaftskolleg in Delmenhorst. 2001 
veröffentlichte er zusammen mit Jutta Limbach und Joachim Gauck das 
Buch Wahrheitspolitik in Deutschland und Südafrika.1  
 
I. Frühe Jugend und Studium – Neville Alexander kam am 22. Oktober 
1936 in der südafrikanischen Kleinstadt Cradock als erstes von sechs 
Kindern des Zimmermanns David James Alexander und der Hausmagd 
und späteren Grundschullehrerin Dimbiti Bisho Alexander zur Welt. In 
dem armen, ländlichen Umfeld der östlichen Kapregion aufwachsend, 
vermittelte ihm sein Vater eine entschiedene Einstellung gegen die weiße 
Dominanz und Rassenherrschaft. Mutter und Großmutter waren Ab-
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kömmlinge äthiopischer Kindersklaven, die – 1888 von britischen Trup-
pen im Jemen befreit – zu Missionsstationen nach Südafrika gebracht und 
dort christlich erzogen wurden. 

Zu Alexanders frühesten Erinnerungen zählte das Selbstgespräch seiner 
Großmutter in einer für ihn fremden Sprache: Oromo, ein afroasiatischer 
Dialekt, der von einer in Kolonialzeiten dem Sklavenhandel anheimgefal-
lenen, unterdrückten Minderheit Äthiopiens gesprochen wurde. Seine 
Mutter erklärte ihm, die Großmutter sei im Gespräch mit Gott. Beide 
Frauen gaben dem Jungen eine tiefe Frömmigkeit mit auf den Weg und 
weckten seinen Sinn für biblische Werte, die in der Schule des Dominika-
nerinnenklosters des Heiligen Rosenkranzes so gefestigt wurden, dass er 
sich früh auf das Berufsziel Pfarrer einstellte. »Ich hatte die Nonnen ir-
gendwie überhaupt nicht als Weiße betrachtet«, erinnerte sich Alexander. 
»Sie erschienen mir fast als Heilige in der Zuwendung, die sie uns gewähr-
ten. Sie waren engagierte Menschen, die zu einem prägenden Vorbild 
meines Lebens wurden«. Insbesondere eine Schwester Veronata habe in 
ihm die Bewunderung für die deutsche Sprache geweckt und sei dabei »mit 
methodischer Schläue« vorgegangen. Von den deutschen Schwestern bezog 
er nicht nur eine solide Schulbildung, sondern auch »die Fähigkeit, nach-
zufragen und zu analysieren«, die ihn später als Wissenschaftler und 
Aktivisten auszeichnen sollte. »Christ zu sein«, bedeutete für ihn, »sich für 
die Benachteiligten und Armen einzusetzen«, unterstrich Neville Alexan-
der, »auch wenn ich heute Atheist bin, glaube ich immer noch, das dies der 
Kern ist, worum es in der Religion geht; ihr großer gesellschaftlicher Bei-
trag besteht darin, die Menschen Liebe und gegenseitigen Respekt zu 
lehren«.2 

Neville Alexander kämpfte mit Mut und Ausdauer gegen das rassisti-
sche Apartheid-Regime und hörte auch nach dessen Fall nicht auf, die 
fortdauernde politische Instrumentalisierung des Rassendenkens anzu-
prangern. Auf der vor Kapstadt gelegenen Gefängnisinsel Robben Island, 
wo er mit dem späteren Staatspräsidenten Nelson Mandela, mit Govan 
Mbeki, dem Vater von Mandelas Nachfolger Thabo Mbeki, und mit dem 
damals erst 17-jährigen Jacob Zuma, dem heutigen Präsidenten Südafri-
kas, Zwangsarbeit leisten musste, war er der einzige Gelehrte; nur er hatte 
eine erstklassige »first world education« vorzuweisen. Die hatte Alexander 
in Tübingen genossen, wo er von 1958 bis 1961 als Humboldt-
Forschungsstipendiat studieren und promovieren konnte. Sein akademi-
scher Mentor, der vor dem Krieg nach Kapstadt emigrierte deutsche Ger-
manist Joachim Rosteutscher, und der damalige deutsche Konsul in Kap-
stadt, Otto Heipertz, hatten in langen Briefwechseln mit den süd-
afrikanischen Behörden die Ausreisegenehmigung für den jungen 
Germanisten erlangt, der – so Rosteutscher 1965 gegenüber dem Magazin 
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Der Spiegel – als Student »ganz ungewöhnliche Leistungen« erkennen ließ 
und »völlig unpolitisch« gewesen sei3– ein Urteil, das nicht ganz zutraf, 
ihn aber gegenüber den südafrikanischen Behörden entlasten sollte. 

Die ihm attestierten Leistungen bezogen sich vor allem auf Alexanders 
Magisterarbeit über die beiden Hauptautoren des barocken Trauerspiels, 
Andreas Gryphius und Daniel Caspar von Lohenstein. In dem auf die 
Extreme des menschlichen Daseins gerichteten barocken Denken fand 
Alexander einen Ansatz, der seine akademische und politische Zukunft 
prägen sollte. Der katholisch erzogene Student Alexander wandte sich 
fasziniert den beiden am Ende und nach dem Dreißigjährigen Krieg wir-
kenden Lutheranern zu: Gryphius, dem »deutschen Sophokles«, und von 
Lohenstein, der auch »als deutscher Seneca« apostrophiert wurde. Im 
Zentrum ihrer Dramen stehen die Charaktere ›Fürst‹ und ›Märtyrer‹ als 
Verkörperungen der Gegensätze von Realismus und Idealismus, von 
Macht und Gegenmacht. Neville Alexander hatte sich früh für die Seite der 
Gegenmacht entschieden. 

In einem am 9. Dezember 2011 erschienenen Interview mit der Wiener 
Zeitung hatte Alexander betont, wie sehr die Beschäftigung mit der deut-
schen Barockdichtung und deren Aufarbeitung des Dreißigjährigen Krieges 
sein späteres Leben und seinen politischen Kampf prägte: 

»Wiener Zeitung: Sie haben über schlesische Barockliteratur diplo-
miert und über Gerhart Hauptmann eine Dissertation verfasst. 
Gleichzeitig waren Sie Befreiungskämpfer gegen die Apartheid. Wa-
ren die politische und die wissenschaftliche Welt zwei getrennte 
Sphären oder gab es Schnittstellen? 
Neville Alexander: Teilweise war es getrennt, wir konnten aber auch 
eine Verbindung zu unserem eigenen Leben finden. Der Hauptgrund, 
dass ich meinen Magister über das schlesische Barockdrama machte, 
war ein damals junger österreichischer Dozent an der Universität 
Kapstadt, Herr Professor Karl Tober, der mich und andere für das 
Barock begeistert hat. Mich haben besonders Andreas Gryphius und 
die Widersprüchlichkeit in der Barockliteratur angezogen. Es ent-
standen ja damals so viele Thesen und Antithesen wegen des 30-
jährigen Krieges und der Religionskonflikte in Europa. Das war eine 
Brücke zum Anti-Apartheidskampf, diese Auseinandersetzungen, in 
denen die Religion als politische Ideologie eine Rolle gespielt hat. In 
der Literatur haben sich krasse Gegensätze manifestiert, die wir in 
unserem eigenen Leben tagtäglich erlebt haben. Aber natürlich war 
die wissenschaftliche Beschäftigung mit der deutschen Literatur für 
einen schwarzen Südafrikaner damals eine ganz große Ausnahme.«4  
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Die Zerstörung und gesellschaftliche Deformation, die Gryphius als eine 
Folge der Religionskonflikte und des Dreißigjährigen Krieges beschreibt – 
in seinem großen Gedicht Tränen des Vaterlandes ebenso wie in seinen 
Barockdramen –, schärften Alexanders Sicht auf sein eigenes, unter der 
Rassentrennung leidendes, gespaltenes Land.  

»Indem vnser gantzes Vatterland sich nuhmehr in seine eigene 
Aschen verscharret / vnd in einen Schawplatz der Eitelkeit verwan-
delt; bin ich geflissen dir die vergänglichkeit menschlicher sachen in 
gegenwertigem / vnd etlich folgenden Trawerspielen vorzustellen.«5  

Solche Sätze eines Andreas Gryphius prägten den jungen Studenten der 
Germanistik, der sich für seine Magisterarbeit an ein Thema wagte, das 
schon Walter Benjamin in seiner als Habilitationsschrift verfassten Ab-
handlung Ursprung des deutschen Trauerspiels behandelt hatte.6 Nicht 
nur als politischer Aktivist, sondern zuerst als Germanist und Wissen-
schaftler befasste sich Alexander mit jenen »ungeheuren Fällen«, die das 
biblische Gebot »Du sollst nicht töten« außer Kraft setzen7 und die seine 
Einstellung zu Gewalt und Widerstand in einer Weise prägten, wie man sie 
ihm, dem körperlich schmächtigen, allseits als mitfühlend und grundgütig 
erlebten Menschen kaum zutraute. 

Alexanders Studium und die daran anschließende wissenschaftliche Ar-
beit an seiner Tübinger Dissertation Studien zum Stilwandel im dramati-
schen Werk Gerhart Hauptmanns hielten ihn nicht ab, sondern spornten 
ihn weiter an, politisch aktiv zu werden. In Tübingen schloss er sich dem 
Sozialistischen Deutschen Studentenbund (SDS) an, studierte die marxisti-
schen Klassiker, suchte den Kontakt mit Kommilitonen aus Algerien, Kuba 
und anderen Ländern der Dritten Welt, und er interessierte sich zuneh-
mend für deren »antiimperialistischen Befreiungskampf«. 

 
II. Rückkehr und Verhaftung – Zurück in Südafrika, lehnte der frisch 
promovierte Dr. Neville Alexander aus Protest gegen die Rassentrennung 
den 1961 ergangenen Ruf auf eine Professur an der ›Farbigen‹ vorbehalte-
nen University of the Western Cape ab und wirkte stattdessen als Schul-
lehrer in einem Vorort von Kapstadt. Hier begannen seine Aktivitäten im 
Kampf gegen das Apartheid-Regime, das ihm 1962 zehn Jahre Lagerhaft 
und einen daran anschließenden Hausarrest einbrachten. Hier fand er 
auch das Forschungsfeld, das ihn bis zu seinem Tod bewegte und das er als 
späterer Institutsdirektor an der Universität Kapstadt wissenschaftlich 
bearbeiten konnte: die Bildungspolitik, insbesondere die muttersprachliche 
Früherziehung, und die Sprachenkonflikte, die in Südafrika zunehmend 
virulent wurden.  



Sehnsucht nach Azania. Neville Alexanders Leben und Werk  

 197

Nach seiner Verhaftung am 12. Juni 1962 in Kapstadt war ihm unter 
anderem der Besitz einer Büchersendung aus Deutschland zur Last gelegt 
worden. Sie enthielt Werke marxistischer Revolutionäre, darunter das 
Pamphlet Strategische Probleme des antijapanischen Partisanenkrieges von 
Mao Tse-tung und Lenins Schriften über die Pariser Kommune, die damals 
im SDS-Umfeld diskutiert wurden. Die Hauptanklage lautete auf Ver-
schwörung und Planung von Sabotageaktionen. Sie bezog sich auf einen 
von ihm mitbegründeten Geheimbund, der sich Yu Chi Chan Club nannte. 
Der chinesische Name – er bedeutet ›Guerilla-Club‹ – wurde aus Gründen 
der Tarnung gewählt. In Wirklichkeit war es die Organisation der südafri-
kanischen Nationalen Befreiungsfront.8 Ihre Kernmitglieder widmeten sich 
dem Studium des politischen und militärischen Befreiungskampfes.9 Sie 
waren 1962 durch einen V-Mann der südafrikanischen Polizei aufgeflo-
gen. Elf Verhaftete wurden im April 1964 zu fünf bis zehn Jahren Straf- 
und Arbeitslager verurteilt und auf Robben Island verbracht. Neville 
Alexander galt als Kopf der Gruppe und erhielt eine zehnjährige Haftstra-
fe. Ohne die internationalen Reaktionen und die Unterstützung der Gefan-
genen insbesondere aus den USA, Deutschland und Schweden wäre das 
Urteil vermutlich noch härter ausgefallen. Viele trugen zur Finanzierung 
seiner Verteidigung bei, darunter Studierende der Universität Tübingen, 
die Alexander von Humboldt-Stiftung, der SDS sowie Gewerkschafter der 
IG-Metall. 

Im selben Jahr wie Neville Alexander, 1964, war Nelson Mandela mit 
sieben Mitstreitern wegen Sabotage, der Planung eines bewaffneten Auf-
standes und wegen kommunistischer Umtriebe zu lebenslanger Haft verur-
teilt worden. Die Rechtsgrundlage beider Prozesse bildeten der Sabotage 
Act General Laws Amendment Act aus dem Jahr 1962 und der Suppressi-
on of Communism Act von 1950. Ursprünglich war im Prozess gegen 
Mandela die Todesstrafe beantragt worden. Wegen weltweiter Proteste 
wurde die Strafe auf »lebenslänglich« herabgesetzt. 

In Deutschland war Neville Alexander lange Zeit bekannter als Nelson 
Mandela. Der Spiegel berichtete ausführlich über seinen Prozess und führ-
te später mit ihm mehrere Interviews. Nach seiner Verurteilung rief der 
SDS zusammen mit dem Verband Deutscher Studentenschaften (VDS) in 
Berlin zu einer Kundgebung gegen die Apartheid-Gesetze in Südafrika auf.  

Über die Demonstration am 4. November 1963 schreibt der einstige 
Vorsitzende des Berliner SDS Tilman Fichter:  

»[SDS und VDS] forderten in einer vorbereiteten Resolution die Frei-
lassung von Dr. Neville Alexander aus der politischen Haft. (Der 
Germanist hatte in Tübingen promoviert und in der dortigen SDS-
Gruppe zum aktiven Kern gehört.) Professor Gert von Eynern (FU) 
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verurteilte in seinem Referat vor über 400 Studenten die ›Apartheid-
Politik‹ der weißen Regierung in Johannesburg, die mit ›Antikom-
munismus‹ die ›absolute Knechtung der schwarzen Bevölkerung‹ zu 
rechtfertigen suche. Er forderte die Bundesregierung in Bonn auf, die 
›Apartheid-Politik‹ eindeutig abzulehnen. Da von Eynern in der SPD 
eher zum Godesberger Flügel gehörte, wurde sein mutiges Auftreten 
auf der Berliner SDS-Veranstaltung im Erich-Ollenhauer-Haus in 
Bonn aufmerksam registriert. Denn nach der Verabschiedung des 
›Unvereinbarkeitsbeschlusses‹ der Mitgliedschaft in der SPD und im 
SDS durch den SPD-Parteivorstand am 6. November 1961 war eine 
Zusammenarbeit von SPD-Mitgliedern mit dem SDS bis zu diesem 
Zeitpunkt in West-Berlin völlig tabuisiert gewesen.«10 

Vier Tage nach der Berliner Kundgebung veröffentlichte Die Zeit den 
Aufruf des Tübinger Juristen und damaligen Präsidenten der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft sowie Vorsitzenden des Wissenschaftsrates, 
Professor Ludwig Raiser, in dem es hieß: 

»Gewiss wäre es vermessen, vom sicheren Port des alten Europas 
aus, keine zwanzig Jahre nach Auschwitz, Südafrika in Rassenfragen 
belehren zu wollen. Dennoch bleibt uns das Recht und die Pflicht, 
dem zu helfen, der dort als Angehöriger einer unterdrückten Rasse in 
Rechtsnot und in materielle Not geraten ist. Endlich aber kann nur 
politische Blindheit behaupten, der Rassenkampf in Südafrika und 
die Art, wie er ausgetragen wird, berühren uns nicht. Der Explosiv-
stoff, der dort aufgehäuft ist und den die Haltung der Südafrikani-
schen Regierung vermehrt, statt ihn zu vermindern, kann ganz Afrika 
ergreifen und eines Tages auch unser Haus zerstören. Darum mi-
schen wir uns auch nicht in fremde Angelegenheiten, sondern wahren 
ein gemeinsames und unverzichtbares Gut, wenn wir darauf beste-
hen, dass auch dort fundamentale Prinzipien rechtsstaatlichen Ver-
fahrens nicht verletzt werden; sie gehören zum festen Bestand der 
Kultur, in deren Zeichen die weiße Minderheit in Südafrika glaubt, 
ihre Herrschaft ausüben zu dürfen.«11  

 
III. Lagerhaft und Hausarrest – Als Neville Alexander – wenige Tage nach 
Nelson Mandela12 – auf Robben Island eintraf, wurde er wegen seiner 
schmächtigen Statur von den Wärtern gehänselt, berichtet Njongonkulu 
Ndungane, ehemaliger Mithäftling und heute als Erzbischof von Kapstadt 
Nachfolger von Desmond Tutu.13 



Sehnsucht nach Azania. Neville Alexanders Leben und Werk  

 199

Während seiner zehnjährigen Haft erhielt Neville Alexander immer 
wieder Büchersendungen aus Deutschland. Nach einem Besuch der süd-
afrikanischen Politikerin Helen Suzman und des Internationalen Roten 
Kreuzes auf der Gefängnisinsel waren 1967 die Haftbedingungen gelockert 
worden. Die Gefangenen konnten lesen und Sport treiben, Tennis, Schach 
oder Dame spielen und in Lerngruppen Seminare abhalten. Erlaubt waren 
Alexander die literarischen Klassiker: Goethe, Hölderlin, Schiller, Shakes-
peare, die ihm auch in Strategiediskussionen über den Kampf gegen die 
Apartheid und die Rolle der Gewalt, wie sie unter den Häftlingen geführt 
wurden, nützlich waren. Alexander beteiligte sich intensiv an der von 
Nelson Mandela angeregten Verwandlung des Lagers in eine ›Universität‹, 
an der nach täglicher Zwangsarbeit die spätere Elite des neuen Südafrika 
in den Fächern Geschichte, Englisch, Recht und Politik geschult wurde. 
Viele der Häftlinge, darunter der als 17-Jähriger inhaftierte, heutige südaf-
rikanische Präsident Jacob Zuma, hatten nie eine Schule besucht und 
lernten hier Lesen und Schreiben. 

Nach seiner Freilassung 1974 setzte das Apartheid-Regime Neville Ale-
xander weitere fünf Jahre unter Hausarrest. Seine politischen Aktivitäten 
wurden dadurch erheblich eingeschränkt. Trotzdem versuchte er, so gut es 
ging an der Bildung einer Einheitsfront gegen die Apartheid mitzuwirken, 
auf die sich die Anführer der teils rivalisierenden südafrikanischen Wider-
standsorganisationen unter dem maßgeblichen Einfluss von Nelson Man-
dela und Walter Sisulu in der Gefangenschaft verständigt hatten. Er lebte 
in ständiger Gefahr, erneut verhaftet zu werden. Am 18. August 1977, 
dem Tag, als Steve Biko, das bekannteste Todesopfer des Anti-Apartheid-
Kampfes, an einer Straßensperre aufgegriffen und wegen Verletzung des 
über ihn verhängten Hausarrestes verhaftet wurde, war er mit Neville 
Alexander verabredet. Das Treffen kam nicht zustande: Biko starb am 12. 
September 1977 an den Folgen von Folterungen in der Polizeihaft.14 

Während seines Hausarrestes schrieb Alexander das Buch, das wie kein 
anderes seine wissenschaftliche und politische Position umreißt: One 
Azania, One Nation, das 1979 unter dem Pseudonym No Sizwe in Lon-
don erschien15 und in Südafrika verboten wurde. Darin wendet er sich 
nicht nur gegen die im Apartheid-Regime Südafrikas vertretene Auffas-
sung, Nationen seien eine göttlicher Bestimmung folgende, vorherbestimm-
te Kategorie, eine Gemeinschaft von Volk und Rasse, als ob Menschen 
unterschiedlicher Rassen nicht in einer gemeinsamen Nation leben könn-
ten. Ebenso wendet er sich gegen die Vorstellung der Nation als Kulturge-
meinschaft, die ihren maßgeblichen Ausdruck in einer bestimmten Sprache 
findet. An die Stelle dieser Konzepte setzte er seine Vorstellung einer den 
Individuen und nicht deren Hautfarbe, Herkunft, Sprachgruppe oder 
Klassenzugehörigkeit zugewandten Bürgergesellschaft.16 
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Nach Ende seines Hausarrestes begann Neville Alexander als Lehr-
beauftragter am Institut für Soziologie der University of the Western Cape 
in Bellville, einem Stadtteil von Kapstadt. Damals wussten oder vermute-
ten nur Eingeweihte, dass er der Autor des verbotenen Buches One Azania, 
One Nation war. Neben seinem Lehrauftrag engagierte er sich in mehre-
ren, teilweise konspirativ arbeitenden zivilgesellschaftlichen Projekten, vor 
allem in dem aus arbeitsmarktpolitischen Erwägungen offiziell tolerierten 
South African Committee on Higher Education (SACHED), aus dem sein 
späteres Institut für alternative Erziehung hervorging, das Project for the 
Study of Alternative Education in South Africa (PRAESA). 

 
IV. Vielsprachigkeit als antirassistische Strategie – Nach der Lagerhaft 
engagiert sich Alexander für seine Version eines antirassistischen, mehr-
sprachigen Südafrika: 

»In der Arbeit nach meiner Haftentlassung war es in allen Organisa-
tionen – sei es politischen, wirtschaftlichen, sozialen oder kulturellen 
– eines der Dinge, die ich unaufhörlich tat: den Leuten verständlich 
machen, dass Sprache und Mehrsprachigkeit eine wichtige Rolle 
spielen, vor allem als eine antirassistische Strategie«.17 

Alexander wohnte nach seiner Haftentlassung bis zu seinem Tod in Lotus 
River, einer Township nahe Kapstadt. In solche, ohne Versorgungsinfra-
struktur entstandenen Vororte waren mit Verschärfung der Rassentren-
nung ab den 1950er-Jahren, nach Hautfarbe getrennt, ›Schwarze‹ und 
›Mischlinge‹ aus den für Weiße reservierten Städten verbannt worden. 
Alexander war einer der wenigen prominenten Häftlinge von Robben 
Island, der mit dem Ende der weißen Vorherrschaft  nicht in die spätere 
Machtelite des Landes aufrückte. Nur einmal, 1994, bei den ersten freien 
und allgemeinen Wahlen, war er Kandidat einer politischen Partei. Dabei 
stand er allerdings auf verlorenem Posten, denn die Trotzkistische Sozialis-
tische Arbeiterpartei, deren Programm er vertrat, erreichte nur 0,02% der 
Wählerstimmen. Ihr Pan-Afrikanismus, ein kosmopolitischer Antirassis-
mus und die Forderung nach Sozialisierung der Banken und Grundstoffin-
dustrien hatten in der mit dem paktierten Regimewechsel aufkommenden 
nationalistischen Stimmung mit ihren öffentlichen Nationalstolz-Kam-
pagnen keine Chance. 

Neville Alexanders Verständnis von nation building sah anders aus. 
Sein wichtigstes, noch vor dem Ende des Apartheid-Regimes veröffentlich-
tes Buch befasst sich intensiv mit dem Begriff der Nation und dem Zu-
sammenhang von Vielsprachigkeit, Demokratie und Gleichheit.18 Darin 
zeigt er, wie das Apartheid-Regime Sprache und Ethnizität als Mittel der 
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Spaltung und Unterdrückung einsetzte. Mit erschreckender Deutlichkeit 
führt er die Strategie der Regierung vor Augen, wenn er Hendrik Ver-
woerd, den Chefideologen und Architekten der Apartheid, Minister für 
›Eingeborenenfragen‹ und von 1958 bis zu seiner Ermordung 1966 Minis-
terpräsident Südafrikas, mit den Worten zitiert: »Afrikaner, die unter-
schiedliche Sprachen sprechen, müssen in getrennten Vierteln leben«, oder 
wenn er Professoren mit der Meinung zitiert »Es ist absolut sicher, dass 
Gottlosigkeit unter bilingualen Leuten mehr verbreitet ist als unter mono-
lingualen«.19 Alexander entlarvt essentialistische Vorstellungen von Ethni-
zität und Sprache, die in Afrika ursprünglich von Missionaren vertreten 
wurden. Sie errichteten »linguistische und andere Grenzen, um die afrika-
nische Welt der europäischen anzugleichen«.20 So entstanden ethnische 
Spaltungen, die vor der Kolonialisierung noch nicht einmal konzeptuell 
existierten. Neville Alexander vertrat in seinem Osnabrücker Seminar 
Sprache und Sprachenpolitik in Afrika vom Kolonialzeitalter bis heute die 
Ansicht, dass Afrika nicht mehr als ein Dutzend Sprachfamilien bzw. 
Großsprachen kannte, deren Dialekte und Unterformen erst von Missiona-
ren und Kolonialverwaltungen – zu Unrecht! – als eigenständige Stammes-
sprachen klassifiziert wurden. Die anstehende Harmonisierung und Stan-
dardisierung dieser Sprachen sei von den Kolonialmächten nicht gefördert, 
sondern verhindert worden. 

Neville Alexander sprach Afrikaans, Deutsch, Niederländisch, Xhosa 
und Englisch. Sein Deutsch war besser als das der meisten Muttersprachler 
in Deutschland. Dass er sich für den Fortbestand und die politische Förde-
rung von Afrikaans als afrikanischer Sprache aussprach, mag viele seiner 
Mitstreiter verwundert und auch verärgert haben. Der ANC sprach sich im 
Gegensatz dazu eindeutig für Englisch und gegen den Gebrauch von Afri-
kaans aus, das als Sprache der Unterdrücker betrachtet wurde. Neville 
Alexander wies demgegenüber darauf hin, dass die große Mehrheit der 
Afrikaans-Sprechenden nicht Weiße, sondern Nachkommen ihrer Sklaven 
waren, jener Gruppe, der er selbst entstammte. Als er sein Buch schrieb, 
sprachen 43% der südafrikanischen Bevölkerung einen Nguni-Dialekt, 
24% Sotho, 16% Afrikaans, 9% andere Minderheitensprachen und nur 
8% Englisch als Muttersprache. Kurz darauf wurde Englisch zur Schul-
sprache erklärt, mit der Folge einer – so sah es Neville Alexander – Dis-
kriminierung nicht nur der anderen Sprachen, sondern auch deren Spre-
cher und ihrer Nachkommen. Muttersprachlicher Grundschulunterricht 
war das, wofür er sich nach dem Anti-Apartheidskampf mit Energie und 
Leidenschaft einsetzte. Obwohl er als Regierungsberater und in zahlrei-
chen Kommissionen der Sprachenpolitik tätig war, blieb der Erfolg lange 
aus. Erst ein Jahr vor seinem Tod verabschiedete die Regierung ein spra-
chenpolitisches Programm, in dem einige seiner Ideen enthalten sind. 
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Neville Alexander verfocht die Idee einer langfristig angelegten Bil-
dungspolitik. Er kritisierte das Überhandnehmen von Privatschulen, in 
denen – wiederum getrennt – die Kinder der wachsenden schwarzen Ober- 
und Mittelschicht auf ein Universitätsstudium vorbereitet werden, wäh-
rend der Masse begabter Kinder, nicht zuletzt wegen bestehender Sprach-
barrieren, jede Chance auf eine höhere Bildung verwehrt wird. 

Seine Kritik an der neuen Machtelite und ihrer Politik reichte über die 
Sprachenfrage weit hinaus. So problematisierte er den Begriff der ›Regen-
bogennation‹ als ein versteckt rassistisches Gesellschaftsbild und forderte 
stattdessen eine Bürgernation gleicher Menschen, eine radikale Abkehr von 
der rassistischen Farbenlehre, die aus dem Apartheidregime nachwirkt. Er 
setzte sich für die Freizügigkeit im südlichen Afrika und gegen die Diskri-
minierung von Zuwanderern ein. Selbst vor der weltweit gepriesenen 
südafrikanischen Wahrheits- und Versöhnungskommission machte seine 
Kritik nicht Halt, weil sie, anstatt das Systemunrecht im Apartheid-Staat 
systematisch aufzuklären, die Untaten der Vergangenheit als individuelle 
Sünden erscheinen und Versöhnung als Gottesdienst zelebrieren ließ.21 
Einmal sprach er von »absurdem Theater ... es hätte andere Methoden 
gegeben, um die Wahrheit herauszufinden«.22 Dabei hatte er den deut-
schen Historikerstreit im Auge, eine für ihn adäquate Methode, mit der 
moralischen Katastrophe der Apartheid umzugehen.23 In der Sache fühlte 
er sich unter südafrikanischen Intellektuellen oft weniger verstanden als 
von schwarzen Landarbeitern, deren Familien jahrzehntelang unter dem 
Apartheid-System gelitten hatten. Seine Kritik ging schließlich so weit, dass 
er die Rede von einem ›Neuen Südafrika‹ ablehnte und sich damit von 
etlichen seiner früheren Weggenossen distanzierte, die in ihm nur noch den 
europäischen linken Intellektuellen sahen und ihn politisch zu isolieren 
suchten. Als ihn Nelson Mandela, den er mit höchstem Respekt bewunder-
te, zu einem »Abendessen für die ehemaligen farbigen Mithäftlinge« auf 
Robben Island einlud, fühlte sich Neville Alexander, der nie als ›Coloured‹ 
angesprochen werden wollte, tief gekränkt. 

Sein Ideal war Azania, ein geeintes, freies, antinationalistisches und an-
tirassistisches – man könnte auch sagen: kosmopolitisches – Afrika, süd-
lich der Sahara. In One Azania, One Nation begründet er ausführlich 
dieses Staats- und Gesellschaftsmodell, das er auch später immer wieder 
aufgriff24 und letztlich von der neuen Machtelite verraten sah. In der 
Diskussion seines letzten Vortrags am 6. Juni 2012 in Osnabrück betrach-
tete er mit Sorge neue Spaltungslinien und eine wachsende Gewaltbereit-
schaft in der südafrikanischen Gesellschaft; so als würde er voraussagen, 
was sich nur wenige Tage vor seinem Tod im Marikana-Massaker zutrug, 
bei dem 34 streikende Minenarbeiter im Maschinengewehrfeuer schwarzer 
Polizisten ihr Leben ließen. 
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Seine Idee von Azania schließt an Kwame Nkruma an, den ghanaischen 
Denker, Politiker und Staatsmann, der 1958 auf dem Pan-Afrikanischen 
Volkskongress in Accra vorschlug, Azania, die Bezeichnung der Römer für 
Schwarzafrika, als Namen für das südliche Afrika zu verwenden. Die 
internationalistische südafrikanische Azanian People’s Organisation über-
nahm den Vorschlag, der nach dem Ende der Apartheid tatsächlich öffent-
lich diskutiert wurde, aber nur wenig Unterstützung fand. Neville Alexan-
ders Sehnsucht nach Azania ließ trotz der zahlreichen Rückschläge, die es 
in seinem Leben gab, nicht nach. Am 19. April 2011, als er seine Gastpro-
fessur in Osnabrück antrat, überreichte er mir das Buch, das er 1989 zu 
diesem Thema veröffentlicht hatte, und wir sprachen über gleiche Bürger-
rechte, Bildungsgerechtigkeit, individuelle Freiheit und kulturelle Vielfalt, 
wie sie in seinem Azania als Gesellschaftsentwurf aufscheinen. Er glaubte 
bis zuletzt an diese Vision. Sie wurde zu seinen Lebzeiten nicht erfüllt. 
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